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Die Zeitung ericheint, mit Ausnahme der Sonn- und Feſttage, täglich, Abonnements-Preis bier pro Quartal 1 Thlr., pro Monat 122 Sgr., pro Woche 33 Sgr.; 
‚auswärts: 1 Thlr. 74 Sgr.; 


i Nikolaus Lenau, 

eigentlich Nikolaus Niembſch, Edler von Strehlenau, 
war der letzte Sproſſe eines alten Adelsgeſchlechts and 
wurde am 13 Auguſt 1802 im Dorfe Eſatad im 
Banat geboren. Von Natur mit wahrhaft bedeu 
tenden Geiſtesanlagen ausgeſtattet, von lebbaftem Wif- 
ſensdrang beſeelt, ſtudirte Lenau in Wien Philoſo— 


phie und ſpäter Medicin und Rechtswiſſenſchaft.“ 


Aber das verknöcherte Formenweſen der vormärz— 
lichen öſtereichiſchen Univerſität beengte feinen küh— 
nen, ſtrebenden Geiſt, und ſo verließ er im Jahre 
1831 Oeſtreich, ohne ein Fachſtudium ganz abfol- 
virt zu haben. Er reiſte nach Würtemberg und 
lebte einige Zeit bei Juſtinus Kerner, der auf ſeine 
ſpätere melancholiſche ja ſogar zuweilen etwas my— 
ſtiſche Richtung nicht ohne Einfluß geblieben zu 
ſein ſcheint. Außer Kerner gehörten Guſtav Schwab, 
„die beiden Pfizer und Alexander Graf von Würtem 
berg zu ſeinem näheren, vertrauten Umgange. Im 
Jahre 1892 reiſte Lenau nach Amerika, wo er ſich 
mit dem Reſt des kleinen Vermögens, welches er 
von ſeinen Großältern geerbt hatte, einige hundert 
Morgen Urwaldes kaufte und an einen mit ihm 
ausgewanderten Zimmermeiſter aus Würtemberg 
verpachtet. Uuterdeſſen hatte Guſtav Schwab 
das zurückgelaſſene Manufkript, ſeine Gedichte ver⸗ 
öffentlicht, und als er bald darauf zurückkehrend in 
Bremen die heimathliche Erde wieder betrat, begrüßte 
ihn der Ruhm und“ die Liebe Deutſchlands. Die 
nun folgenden Jahre waren ein unaufhörliches Wan⸗ 
dern zwiſchen Wien und Stuttgart, wo er in dem 
Hauſe des Hofratrs Reinbeck und feiner liebens⸗ 
würdigen, gemüthvollen Frau, einer Tochter des 
Geheimraths Hartmann, eine zweite Heimath ger 
funden hatte. 8 
Außer dieſem geſelligen Mittelpunkt zog ihn 
auch der Wunſch, ſeine Werke, die in der J. G. 
Cotta'ſchen Buchhandlung erſchienen ſelbſt zu cor⸗ 
rigiren, immer wieder nach Stuttgart, während ihn 


— ——. See 


Einzelne Nummern Eoften 14 Sgr. 


wurden zweimal aufgelegt. 


ten Schweſter und ein inniges Freundſchaftsverhält— 


niß mit einer herrlichen, geiſtvollen Frau, die wäre 


fie, als der Dichter fie kennen lernte, noch Mädchen gewe⸗ 
fen, fein Glück wohl dauernd begründet hätte, ab- 
hielten ſich in der Hauptſtadt Würtembergs für 
beſtändig anzuſtedeln. 


Fauſt, Savonarola und Albigenſer 
Außerdem gab Lenau 
in dieſer Periode noch zwei Jahrgänge eines Früh- 
lingsalmanachs heraus, arbeitete an einem Don 
Juan und dem leider unvollendet gebliebenen Ziska, 


Auflagen; 


und ſchrieb einzelne kritiſche und literaturhiſtoriſche 


Aufſätze wie z. B. für die Halliſche Lite⸗ 
raturzeitung den Verſuch einer Beſtimmung was 
eigentlich Naturpoeſie fein müſſe. Häufige Aus⸗ 
flüge in die öſtreichiſche Alpenwelt unterbrachen 
allein dieſe Arbeiten. 

Im Julius 1844 lernte Leuau in Baden-Baden 
ein ſehr achtbares und liebenswürdiges Fräulein 
aus Frankfurt a. M. kennen, und kurze Zeit darauf 
überraſchte die Allgemeine Zeitung ſeine zahlreichen 
Freunde mit der Nachricht ſeiner Verlobung mit 
dieſer Dame. Nun folgten mehrere raſche Reiſen 
zwiſchen Wien und Stuttgart zur Ordnung von 
Vermögensangelegenheiten, welche die ohnedies 
angegriffene Geſundheit des Dichters völlig er⸗ 
ſchöpft haben mögen. A 
SET 


leichten Schlaganfall; am 11. Oktober zeigten ſich 
zum erſtenmal Paroxysmus und Tobſucht. Die 
Selbſtmordverſuche, welche der Unglückliche mehr- 
mals wiederholte, wurden immer glücklich gehindert; 
aber am 20. Oktober ſprang er mit dem Rufe 
„in die Freiheit will ich!“ im Hemde aus ſeiner 
damaligen Parterrewohnung auf die Straße und 
einige hundert Schritte weit fort, bis er ergriffen 
und zurückgebracht wurde. Von da an tobte er 
nuunterbrochen nahm weder Speiſe noch Arznei, und 


Inſerate pro Zeile fuͤr die halbe Seitenbreite 1 Sgr. 
der Zeitung haben Inſertionen für ein Driitel des Abonnementspreiſes (10 Sgr.) unentgeltlich. 


Seine Gedichte erlebten raſch. 
nach einander die bedeukende Anzahl von ſieben 


29. September erlitt 
Lenau in dem Haufe des Hofraths Reinbeck, a 
mit deſſen Familie, am Frühſtücktiſche ſaß, einen 


Die hieſigen Quartal-Abonnenten 


mußte zwei Tage darauf in die drei Fahrſtunden 
von Stuttgart entfernte Heilanſtalt von Winnenden 
die unter der Direktion des Hrn. Hofraths Dr. 
Zeller ſtand gebracht werden. 

Dritthalb Jahre blieb der unglückliche 
Dichter in Winnenden, abwechſelnd in einem bald: 
Hoffnung erregenden, bald verzweifelten Zuſtand. 
Da galt es einen Verſuch, ob nicht eine Luftverän⸗ 
derung, der Anblick des Vaterlandes ihn retten 
könne und Hr. Anton Schurz, ſein Schwager und 
ſelbſt Dichter, deſſen in dem Album öftreichifcher 
Dichter enthaltene Biographie Lenaus wir bei dieſer 
flüchtigen Skizze benutzten, und von dem wir, wie 
wir hören, ein größeres, jedenfalls intreſſantes Werk 
über den Verglichenen zu erwarten haben, untere 
nahm es mit dergrößten Aufopferung, ihnvon Winnenden 
in die Irrenheilanſtalt des Hrn. Dr. Görgen bei 
Wien zubringen. Es war vergeblich; der Drga- 
nismus war zu tief geſtört und zerrüttet. Wenige 
lichte Momente abgerechnet, blieb Lenau bis zu ſeinem 
Tode in einem dumpf binſtarrenden, vegetirenden 
Zuſtand. Am 22. Auguſt um 6 Uhr früh brach 
endlich die Feſſel des Leibes. 

Lenau's Perſönlichkeit war eine ſehr intreſſante. 
Eher klein als groß, aber ſtämmig und breitſchultrig, 
voll Muskelkraft, ariſtokratiſche Hände und Füße. 
Der Kopf war groß ausgebildet, das Haupthaar 
über der breiten gedankenvollen Stirne etwas fpdre 
ich, Backen⸗ und Schnurrbart voll und braun 
die Lippen ſchmal geſchloſſen, das Kinn energiſch, 
gewölbt, die dunklen Augen voll Geiſt und 
Schwermuth. Lenau war namentlich in früheren 
Jahren durchaus kein Feind heiterer Geſellſchaft, 
und das ſogenannte Neunerſche Kaffeehaus, ſeiner 
Zeit der Sammelplatz aller literariſchen und künſt⸗ 
leriſchen Notabilitäten Wiens, weiß davon zu er⸗ 
zählen. Lenau pflegte in dieſem Kaffeehauſe täglich 
nach Tiſche ſeine Parthie Billard zu ſpielen — 
ſein Spiel, in dem er Meiſter war. Noch leiden. 
ſchaftlicher als das Billard liebte er abet Muſik, 


| 
andrerſeits die Liebe zu feiner in Wien verheirathe— 
| 


Im Danziger Rathskeller. 

Dem lärmenden Getöſe eines Zapfenſtreiches glücklich entronnen, fand 
ich meine Stimmung erſt wieder, als ich mich in dem Weinkeller unter dem 
Artushofe in einem ſpärlich erleuchteten Kabinet auf einen Polſterſtuhl nieder⸗ 
ſetzte. Ich war dort ganz mutterſeelenallein mit einer Flaſche Wein und ei⸗ 
ner dampfenden Eigarre, denn es war ſpät Abends. Ich liebe die Einſam⸗ 
keit und die Tabakswolken, denn ſie ſind die Athmoſphäre ſtiller Gedanken. 
Meine Gedanken gingen aber diesmal auf die kulturgeſchichtliche Bedeutung 
der Trommel. Und die Gedanken wurden zu lebendigen Träumen. 

Ich ſah den alten Vater Kadmus mit feinen Phöniziern an ‚der griechi- 
ſchen Küſte landen und hörte ihn unter Trommelſchlag die Buchſtabenſchrift 
erfinden. Ich hörte die Hunnen und dann wieder die Türken mit betäuben- 
dem Kalbfellgetoͤſe von Aſien her in Europa einbrechen. Abermals wieder 
hörte ich die Trommel der Napoleoviſchen Herrſchaft, den großen Zehnregi— 
menterzapfenſtreich zu Ehren einer Dame, der Königin Victoria am 10. Auguſt 
1845, ferner das mächtige Getrommel zum Beſten der Hamburger Theater 
orcheſterwitwen im März 1846; ich hörte die Meierbeerſchen Opern und den 
Unwillen, mit dem die politiſchen Parteien ſich gegenſeitig von der Redner- 
bühne hinuntertrommeln; ich hörte den kleinen Laade im Sammtröckchen diz 
Trommel rühren und den großen Nikolaus im Bärenpelz zu feinem Privat- 
vergnügen einen mächtigen Wirbel ſchlazen; ich hörte das Kalbfell in Poſen 
und Ungarn, in der Pfalz, in Baden und in Schleswig⸗Holſtein zum Kampfe 
werben und hinterher den Kajütenfrächtler, der als wichtigſtes Zeitereignuß ein 
verlorengegangenes Viergroſchenſtück öffentlich austrommelte. 

Kein Wunder, wenn ich von allen dieſen Trommelerlebniſſen faſt raub 
wurde und wie raſend mit Rückerts Verſen vom Stuhle ſprang: 

Hier iſt kein Krieg, bier iſt kein Kampf, 
Nur Fried' und Ruh' allein, 
Nur Blüthenduft, nicht Pulverdampf; — 
Stellt euer Trommeln ein! l 
Und wie von magiſcher Gewalt durch die Verſe des Dichters beſchworen, ver- 
ſtummten die ſchauerlichen wilden Töne und nur noch ganz leiſe klang eine 
einſame Trommel wie fernes Wagengeraſſel in meine Ohren. 


dem Wirbel. 


Aber mit leiſe ! 


aufathmendem Geflüſter auf den Schwingen einer unendlichen Sehnſucht er⸗ 
hob ſich in den entfernten Kellerräumen eine Harfe und weckte mit klagenden 
Accorden die Erinnerung in mir an eine große geſchichtliche Vorzeit. War 
es David? War es Oſſtan? Süße Träume fliegen mir durch die Seele. 

Ich ſehe den angelſächſiſchen Taillefer mit der Harfe vor dem Heere ein⸗ 
bergehn; ich höre die herzzerſchneidende Klage der Harfner, die Eduard I. in 
Wales ermorden läßt; ich höre auf den Zinnen und Altanen der Burgen die 
Nitterfräulein zur Harfe ſeufzen und die lichtbraunen Rößlein im Thal ſpitzen⸗ 
die Ohren und dem Ritter pocht das ſtolze Herz gegen die bunte Schärpe; 
ich höre den großen Haydh und die kleine Frau von Genlis mit hinreiße nder 
Virtuoſität die Harfe ſchlagen und ſehe dann wieder die unzähligen Harfen⸗ 
mädchen durch die Gaſſen Europa's ziehn. Ich höre das berühmte Lied 
„Wer nie ſein Brod mit Thränen aß“ in einſamer Kammer zur Harfe ſin⸗ 
gen, aber ſchon läßt mit dreiſter Zudringlichkeit ein Fortepiano auf ſeinen 
Taſten den Zapfenſtreich der feinen muſikaliſchen Bildung dazwiſchenhämmern, 
daß mein Harfentraum ein Ende mit Schrecken nimmt. se 

„Bring' mir die Harfe, o Mädchen, daß ich fie rühre, wenn das Licht 
meiner Seele ſich bebt! Nah’ dich, das Lied zu erlernen! Kommende Zeiten 
hören von mir. Künftig werden die Söhne der Schwachen die Stimme an 
Cona erheben, ſie werden dieſe Felſen beſchauen und rufen: Hier wohnte 
Oſſian!“ So recitirte ich ſelbſtvergeſſen, als eine Harfnerin mir plötzlich das 
Notenblatt entgegenhielt. N g N 

O die ganze Weltgeſchichte iſt ein Irrenhaus. Alles dreht ſich in wil⸗ 
Vor Alters rührten wilde Barbarenhorden das Kalbfell, heute 
trommeln zum Vergnügen die Großen der Erde; voreinſt ſchlugen Könige und 
Fürſten die Harfe, jetzt geht fie hauſiren und betteln durch die Weinſtuben 
der Welt. Und in den Salons und Concertſälen wirbeln die großen Tambour⸗ 
majors mit knöchernen Fingern das Fortepiano und durch die Saiten deines 
verſtimmten Klaviers meiſtert auch deine Hand, du empfindſame Tochter des 
hausbackenſten aller Philiſter. IR 


DO Trommel, o Harfe, o Fortepiano! Herm. Grieben. 


Schlaf und Cigarren. Er fpielte mit tiefem Ge⸗ 
fühl und großer techniſcher Vollendung Violine und 
Guitarre, und hat wie feine „drei Zigeuner“, 
ſo manche Stunde des Lebens, die ihm nachteten, 
verraucht, verſchlafen, vergeigt und dreimal verachtet, 
Und nun iſt die Hülle, die dieſen Feuergeiſt 
barg, auf dem kleinen Kirchhof zu Weidling in 
dem reizend geſchloſſenen Thale zur ewigen Ruhe 
beſtattet. (Oſtd. Poſt.) 


Der Diamant 

hat ſeinen Namen aus dem Griechiſchen adanes, 
welches unbezwinglich bedeutet, wahrſcheinlich in 
Betreff ſeiner Härte, welche übrigens von Plinius 
ſo verſtanden wurde, daß er meinte, ein guter Dia⸗ 
mant trotze Hammer und Ambos. Der Diamant 
findet ſich in der Natur faſt immer in ringsum 
ausgebildeten Kryſtallen, deren Flächen öfter etwas 
gewölbt und gewöhnlich ſehr zahlreich ſind, ſo daß 
die Form oft 48 derſelben zählt. Dieſe Kryſtalle 
laſſen ſich nach gewiſſen Flächen ſpalten und davon 
wird bei ihrer Bearbeitung häufig Gebrauch ge 
macht. Sein eigenthümlicher Glanz, ſeine bedeutende 
Lichtbrechung und ſeine Härte ſind bekannt; er iſt 
viel ſchwerer als unkryſtalliſirte Kohle und vierthalb— 
mal ſchwerer als Waſſer, welches ſo zu verſtehen, 
daß z. B. zwei gleich große Kugeln, wovon die 
eine von Waſſer, die andere aber von Diamant 
wäre, in ihrem Gewicht ſich wie 1: 3 ½ verhiel⸗ 
ten. Die meiſten Diamanten ſind durchſichtig und 
farblos oder nur mit einem Hauche von Gelb, Grün, 
Roth, Blau und Braun gefärbt, indeſſen gibt es 
auch intenſiver gefärbte, ſowie einzelne mit ſchwärz⸗ 
lichen Flecken und Punkten oder moosartigen Zeich— 
nungen im Innern. Wie ſchon geſagt wurde, be⸗ 
ſteht der Diamant aus reinem Kohlenſtoff und die: 
ſer iſt für uns ein Element, d. h. bis jetzt nicht 
weiter chemiſch zerlegbar, Von Auflöſungsmitteln 
wird der Diamant nicht angegriffen. 

Wohl möchte man beim Anblick dieſes Wunder: 
ſteins, und wenn man ſich dabei an die ſchwarze 
Kohle erinnert, das Reſultat der Chemiker für eine 
Täuſchung halten, und fällt einem die Aeußerung 
der Kinder ein, wenn ſie meinen, der Zucker könne 
unmöglich die Zähne fchwarz machen, da er ja weiß 
ſei; allein daß die Subſtanz des Diamants wirklich 
Kohle iſt, beweiſen unzweifelhafte Experimente. Es 
iſt nicht unintereſſant, die Geſchichte der Unterſu⸗ 
chungen hierüber zu verfolgen, und ich will daher 
einiges davon erzählen. Im Jahre 1694 ließ der 
Großherzog von Toskana, Cosmus III. zu Floren 
Verſuche anſtellen, welche zum Zwecke hatten, das 
Verhalten des Diamants in großer Hitze kennen 
zu lernen. Der Diamant wurde in den Fokus 
eines Brennſpiegels gebracht, und man war nicht 
wenig verwundert zu ſehen, daß er allmählig ver⸗ 
ſchwinde und endlich ſpurlos durch die Hitze zerſtört 
worden ſei. Dieſe Experimente wurden ſpäter durch 
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Kaiſer Franz I. in Wien wiederholt und 
Ofenfeuer angewendet. 
gleiche Weiſe zerſtört. 


dabei 


Nun begannen d' Arcet, 
Rouelle, Maquer u. a. franzöſiſche Gelehrte hier— 
über zu experimentiren und am 26. Juli 1771 
wurde ein ſchöner Diamant in Maquers Labora⸗ 
torium verbrannt und das Außerordentliche dieſes 
Faktums beſchäftigte nun die ganze gelehrte und 
nicht geleherte Pariſer Welt. Der Diamant ver⸗ 
ſchwand bei der großen Hitze, das war unbeſtreitbar; 
was aber daraus geworden, das wußte man nicht; 
ob er verflüchtige oder verbrenne oder in unfichte 
bare Theilchen zerſpringe, darüber war man nicht 
einig. Nun geſchah es, daß ein berühmter Jouwe— 
lier in Paris, Namens Le Blanc, die Zerſtörbar⸗ 
keit des Diamants im Feuer trotz der Autorität der 
Gelehrten läugnete, indem er behauptete, daß er 
öfters Diamanten einem ſtarken Feuer ausgeſetzt 
habe, um ſie von gewiſſen Flecken zu reinigen, und 
daß ſie dabei nicht den mindeſten Schaden gelitten, 
und bei Gelegenheit eines neuen Experiments ſchloß 
er einen Diamanten in ein Gemeng von Kohle und 
Kreide in eine Kapſel ein und überließ ihn dem 
Feuer, überzeugt, daß er unverſehrt wieder heraus— 
komme. Die Akademiker d' Arcet und Rouelle hat— 
ten auch einige Diamanten geopfert, und als dieſe 
nach dreiſtündigem Feuer verſchwunden waren, wurde 
auch Le Blanc's Kapſel geöffnet und zu ſeinem 
großen Erſtaunen, wie zum Triumpbe der Gelehr— 
ten war ſein Diamant ebenfalls verſchwunden. Der 
Triumph dauerte aber nicht lange, denn bei einer 
ähnlichen Gelegenheit, wobei der berühmte Lavoi⸗ 
fier die Verſuchetleitete, kam ein anderer Juwelier, Mail- 
lard, und übergab drei Diamanten, die er jedoch 
nach feiner Weiſe ſehr gut in Koblenpulver in eis 
nen irdenen Pfeifenkopf einpackte, den Torturen der 
Eſſe. Man gab ein fürchterliches Feuer und als 
Maillards Kapſel geöffnet wurde, ſiehe, da lagen 
die Diamanten unverſehrt iM ihrem Kohlenpulver. 
Ich übergebe die weitern Verſuche, welche nun mit 
großen Tſchirnhausſchen Brenngläſern von 4 Fuß 
Durchmeſſer und mit gehöriger Rückſicht auf den 
Umſtand angeſtellt worden, daß der Zutritt der 
Luft eine weſentliche Bedingung zum Verſchwinden 
des Diamanten in der Hitze ſei, und endlich zeige 
ten, daß hierbei eiue wahre Verbrennung mit den— 
ſelben Produkten ſtattfinde, wie bei verbrennender 
Kohle. Nur das will ich noch erwähnen, daß New⸗ 
ton ſchon 1675 aus der ſtarken Strahlenbrechung 
des Diamanten den Schluß zog, daß er ein ver⸗ 
brennbarer Körper ſein müſſe. (Schluß folgt.) 


Wermiſchte Nachrichten. 
Königsberg, 12. Sept. (Die abgerich- 
teten Vögel des Herrn A. Lehmann aus 
Wien im altſtädt. Gemeindegarten.) Die 
letzte No 374 der Leipziger illuſtrirten Zeitung 
bringt u A. eine Abbildung der Mademoiſelle Van⸗ 


dermeerſch, die, aus Toulouſe gebürtig, zur Zeit 


Der Diamant wurde auf künſtlich abgerichtete Vögel in London vorgezeigt 


und dadurch großes Aufſehn erregt. Jenes gelehr— 
ten Vögel beantworten die Fragen der Zuſchauer, 
z. B. welchen Tag, Monat, welche Jahreszeit? wie 
viele Verſprechungen ſind dem deutſchen Volk ſeit 
dem Jahre 1848 gemacht worden? u. dgl. m. das 
durch, daß ſie mit ihren Schnäbeln Karten aus ei⸗ 
nem Kaſten hervorpicken und produziren, die, bei 
der Zuſammenſtellung ganz genau die Worte und 
Zahlen wiedergeben, in welchen die verlangte Ant— 
wort enthalten iſt. Das iſt allerdings wunderbar; 
nicht minder wunderbar und unterhaltend ſind die 
Kunſtſtücke, welche die gegenwärtig im Saale des 
altſtädtiſchen Gemeindegartens gaſtirenden Kanarien⸗ 
vögel des Herrn A. Lebmann dem Publikum zum 
Beſten geben. Wenn dort die Liebenswürdigkeit 
der Mademoiſelle Vandermeerſch mebr bewundert 
wird, als ihre Vögel, ſo dürfte das hier umgekehrt 
ſein. Hier bewundern wir die Ausdauer des Herrn 
Lehmann bei der Dreſſur dieſer ſcheuen Thierchen, 
vielmehr aber noch die gelehrigen Vögel ſelbſt, die 
aus ihrem Käfig wie aus einem Taubenſchlag flie⸗ 
gen, auf den Köpfen der Zuſchauer herumtanzen, 
auf einen Wink ihres Herrn und Gebieters nach 
dem Vogelbauer, von dieſem ihm auf die Hand 
fliegen, ſich geduldig ſogar braten laſſen, einen Dop⸗ 
peladler vorſtelen; ferner durch ihre Seiltaͤnzer— 
und Turnkunſtſtücke manchen Turner beſchämen. 
Eines der hubfcheften Kunſtſtücke iſt folgendes: Ei⸗ 
ner dieſer Spaßvögel, ein Baſtard, hat auf der 
Vendome⸗Säule, als Soldat vollkommen uniformirt, 
Poſto gefaßt. Mit brennender Lunte, welche er in 
der Kralle hält, ſchießt er einen vor ihm ſtehenden 
geladenen Sechspfünder ab. Die ſcharfe Ladung 
trifft eine andere Säule, auf welcher ein zweiter 
Spaßvogel ſteht. Die Säule wird zerſchmettert, 
der Gegner getroffen, fällt von feinem hohen Stand» 
punkt zu Boden. Während er einſtweilen todt lie⸗ 
gen bleibt, wird der tapfere Kanoniet vor einen 
Wagen geſpannt, der Todte in dieſen hineingelegt 
und von jenem zu Grabe gefahren. Mittlerweile 
giebt der Herr und Gebieter ein laut wirbelndes 
Signal mit der großen Trommel, auf deren Rand 
wiederum zwei Spaßvögel bei dieſem Lärm ſo ruhig 
wie auf dem Zweig eines Baumes ſiznu; — jene 
beiden Spatzierenfahrenden fliegen auf und davon, 
bis ſie auf ein neues Signal ihre Allotria von 
Neuem treiben und die Zuſchauer ergötzen. 

— Die bisher eingezogenen falſchen Banknoten 
ſollen dem Anſcheine nach aus drei verſchiedenen 
Fabriken herrühren. Man will die Entdeckung ge— 
macht haben, daß die eine Sorte Kupferdruck, die 
zweite Stahlſtich und die dritte der Lindſtädtſche 
Steindruck iſt. Von letzterer Sorte ſollen Scheine 
im Betrage von gegen 10,000 Thlr. eingezogen 
ſein. Die Unterſuchung in dieſer Angelegenbeit 
hat zu weiteren Entdeckungen, als die bekannten, 
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Die Paſtoralſymphonie. 


(Schluß). 


Im November 1813 ging das Schäferſpiel Daphnis abermals in Szene. 
Muſik und die Darſtellung ging den 
herrſchte eine exemplariſche 
Unaufmerkſamkeit, das Orcheſter ſpielte träge und nachläſſig, die erſte Trompete 
verlor bei jedem zehnten Takt regelmäßig das Tempo. 
faſt den Arm aus und war ſchon vollſtändig im Schweiß gebadet, als die 


Es war noch immer die alte ſchäferliche 
alten ſchäferlichen Schritt. Unter den Zuſchauern 


Muſik mit einem Es-dur-Accord maéstoso in die 


gehn ſollte. 


Trompete den Es - dur - Accord, 


Augen ſich auf den improviſirten Trompeter richteten. 
ſonnenbraunes Geſicht mit ſpaniſchem Hut 

Ein ſtatflicher Schnurrbart hing Über dem Mund⸗ 
ſicher und feſt in die Orcheſtermuſik eingriff. In ei⸗ 
ner Paſſage, wo die erſte Trompete das Thema aufzunehmen hatte, änderte 
der Unbekannte das Tempo plötzlich in den Marſchtakt und ſchmetterte nun 
notengetreu mit ſolcher Emphaſe in's Haus, daß ein 
durch Zauber geweckt die Marſeillaiſe don⸗ 


der Brüſtung der Gallerie, ein 
und franzöſiſcher Blouſe. 


ſtück der Trompete, die 


die Symphonie ganz 
allgemeiner Beifallsſturm und wie 
nernd losbrach. 


Roberſart war außer ſich, feine Paſtoralſymphonie mit der Marſeillaiſe 
aber er durfte das Orcheſter nicht verlaſſen. 


vermiſcht zu hören, 


des Schäferſpiels war der Unbekannte verſchwunden. 
dußerſt verſtimmt nach Haufe und warf ſich auf's Bett. 
Der räthſelhafte Trompeter 


Stunde geruht hatte, klopfte es an ſeine Thür. 
trat herein, 


ſart genehmigte es mit einem ſtummen Kopfnicken. 
ändert. Nun begann die Paſtoralſymphonie, 


wahnſinnig geworden zu ſein. Er hörte 
ſie ihm ſo fremde. Denn es war 


kein zärtliches Schmachten von Schäfern und Schäferin. 
Roberſart hörte die Regimenter 


marſch, freiheitsdurſtig und todesverachtend. 


Die erſte Orcheſtertrompete verfehlte wie gewöhnlich wieder das 
Tempo; ſtatt ihrer aber ſchmetterte von der Gallerie herab eine ſo kriegsluſtige 
daß das ganze Haus aufwachte und Aller 


und bat ihn nach den erſten Begrüßungen, 
aus dem Schäferſpiel Daphnis auf der Trompete vortragen zu durfen. 
Schon die erſten Tonſätze 
klangen fo kriegeriſch, fo !odesmuthig, und doch war keine einzige Note ver⸗ 
der 
ſeine Kompoſition und doch klang 


kein liebesſehnſüchtiger Mondſcheinabend, 


donnernde Vittoria. 
„Libertade acquista 


Roberſart renkte ſich 
Paſtoralſymphonie über⸗ „Wer ſind Sie?“ 
„Stabstrompeter bei 
„Bei welcher Armee? 
„Das Uebrige ſagt J 
Der aber ſtand an 
er ihn, warf die darin lieg 


„Ich habe Recht behal 
unwiderlegliche Thatſachen 


Nichts ausdrückt. Sie iſt 


Ihrer Hülfe ſind wir jetzt 
Ihrer erſten Thaten. 
Am Schluß 
Der Kapellmeiſter ging 
Als er eine halbe 


einige kleine Muſikſtücke 
Rober⸗ 


theaters St. Maurice und 
der „liberador“ Bolivar u 
Roberſart, jener vergöttert, 
ſteht es um den Ruhm. 


Kapellmeiſter glaubte 


Es war ein Schlaſcht⸗ 


Die Thür flog zu, Noberfart war mit dem Briefe allein. 


fühle zu erregen, deren Inhalt durch andre Umſtände bedingt iſt, 
ſpiel iſt unter unſerm Himmel zur boliviſchen Marſeillaiſe geworden. 


marſchiren und die Fahnen im Winde rauſchen und im Finale deutlich das 


da!“ ſagte der Trompeter, als er geendet hatte; 


„mein General grüßt Herrn Roberſart.“ 

Roberſart ſtand wie angenagelt an der Wand und konnte kaum die Frage 
hervorſtottern: „Wer iſt Ihr General?“ 

„Don Rodriguez ſchickt Ihnen die noch ſchuldigen tauſend Piaſter und 
hat mir befohlen, Ihnen Ihre Märſche auf der Trompete vorzutragen.“ 


der Armee.“ 
Wer iſt Ihr General?“ 
onen dieſer Brief.“ 
Heftig erbrach 
ende Banknote auf den Tiſch und las: 


„Caracas in Südamerika, den 4. Auguſt 1813. 


ten, Herr Kapellmeiſter, und Sie werden ſich durch 
überzeugen laſſen, daß die Muſik Alles, das heißt: 
nur das mehr oder minder geſchickte Mittel, Ge 
Ihr Schäfer⸗ 
Mit 
frei und die Republik feiert in Ihnen den Sänger 


1 Meine Schuld entrichte ich an Sie mit beifolgender 
Banknote. Suchen Sie Ruhm, bei uns werden Sie ihn finden; der Stabs— 
trompeter unſerer Armee, der Ihnen dies Schreiben überbringt, hat Ordre, 
Sie hierher zu geleiten. Ihr Napoleon muß und wird fallen. 
„Simon Bolivar, Obergeneral der Venezuelaniſchen Armee.“ 

f Roberſart verließ Paris 
ein, Bolivar ſchlug 1821 die Spanier bei Calobozo auf's Haupt, Noberſart 
blieb, was er vom Baſtillenſturm an geweſen, Kapellmeiſter des Pariſer Winkel— 


Napoleon fiel, die Reſtauration trat 


nicht, 


im Jahre der Julirevolution ſtarben an einem Tage 

nd der Komponiſt der boliviſchen Hymne, Monſieur 

dieſer in einem Winkeltheater von Paris. So 
Herm, Grieben. 


nicht geführt. Lithograph Lindftädt und Bote Hoff- 
mann befinden fie noch in Haft im hieſigen Kris 
minalgefängniß; Jakobſon fol in Iriand ſich auf: 
halten, und von dem auch von bier durchgegange— 
nen Kaufmann Seeliger ſoll ein Brief aus Ame- 
rika hier eingegangen ſein, in welchem er ſeine Fa— 
milie auffordert, zu ihm zu kommen. Seine Frau 
iſt indeß inzwiſchen verſtorben und es werden nun 
blos feine Kinder zu ihm befördert werden. (K. M.) 

Bromberg, 15. Sept. Das Bromberger 
Volksblatt von Geſtern ſchreibt: A. v. Kontski, 
welcher am Dienſtag im hieſigen Schauſpielhauſe 
ein Konzert veranſtaltete, wurde uns ſchon vielfach 
durch die öffentlichen Blätter empfohlen; er hat 
den Ruf, der ihm voranging, vollkommen gerecht— 
fertigt. Seit Paganini hat ſich wohl Keiner einen 
ſo hohen Grad der Technik, eine ſolche Meiſterſchaft 
alle Künſteleien und Capricen des Violinſpiels aus— 
zuführen, angeeignet, wie Herr v Kontski. Wir 
rühmen die durchaus ſichere Bogenführung, die durch— 
weg reine Intonation und die leichte, gleichſam 
ſpielende Löfung der ſchwierigſten Aufgaben. Der 
Konzertgeber iſt Virtuoſe im wahren Sinne des 
Wortes. Was er will, bringt er vollendet zum 
Ausdruck. Nichts verräth die Mühe des Hervor— 
bringens. Das Inſtrument lebt in ſeiner Hand 
und fügt ſich ihm bereitwillig, um jede Seelenſtim— 
mung durch den Ton euszudrücken. Von den vor— 
getragenen Muſikſtücken ſind die Cascade und der 
Mazurek wohl als ſelbſtſtändige Compoſitionen zu 
bezeichnen, die übrigen nur transferibirt oder variirt. 
Die Lucia-Phantaſie, mit ihrer ſüßen Donizettiſchen 
Melodie, machte bei dem gelungenen Spiel eine er— 
greifende Wirkung. Der Effekt wurde durch die 
Klavierbegleitung ungemein gehoben, ſie war ſo prä— 
cife und korrect, wie fie nur durch längeres Zuſam⸗ 
menſpiel erreicht werden kann. In der Cascade 
giebt uns der Komponiſt nicht das Bild eines wil: 
den Katarakts, ſondern vielmehr den Fall eines 
freundlichen Baches, der munter durch das ſtille Thal 
oder die blumige Flur dahingleitet. Die Solo-Vio⸗ 
line ſpielt eine tändelnde Melodie, begleitet von dem 
bekannten Tremoloſtrich von de Beriot. Der Ma: 
zurek „Groß Polen“, hier wohl das paſſendſte Sa- 
lonſtück, wird beſonders bei den Damen viel En- 
thufiasmus erregen. Die Nachahmung des Dudel⸗ 
ſacks iſt von höchſt origineller Wirkung. Die me⸗ 
lancholiſche Weiſe der ruſſiſchen Volkslieder, welche 
vortrefflich erceutirt wurden, drang tief in die 
Seele. Das Verklingen der Melodie war fchmerz« 
lich, wie ein Scheidegruß. Der Carneval von Ve— 
nedig bildete den Culminationspunkt der Leiſtungen 
des Herrn v. Kontski. Referent, der dies Muſik⸗ 
ſtück von vielen Virtuoſen gehört, muß geſtehen, 
daß erſt durch den Vortrag des Herrn v. K. zum 
vollen Verſtändniß deſſelben gelangt iſt. Man glaubt 
ſich in das bunte Treiben der Maskenwelt verſetzt. 
Colombine, Arlequin der täppiſche Pierrot, alle 
Figuren des italieriſchen Carnevals werden in ih— 
ren tollen, luſtigen Spielen vors eführt, dazwiſchen 
Vögelgezwitſcher und Katzenſeufzer, ein reichhaltiges 
Gewoge individualiſirender Töne. Ueber Herrn v. 
Kontski erwähnen wir noch, daß er bereits in dem 
muſikaliſchen Lexikon von Gathy (vergl. die Aus⸗ 
gabe des Jabres 1840) einer der bedeuteſten Vio— 
linvirtuoſen genannt wird. 

Berlin, 5. September. Die Badeſaiſon 

iſt zu Ende, die politiſche und theatraliſche Saiſon 
fängt an. Schon erſcheinen an den Schaufenſtern 
der eleganteſten Schuſter, lakirte Stiefeln in grö⸗ 
ßerer Anzahl, ſchon füllt ſich Gerſons großes Eta— 
bliſſement mit der eleganten Welt und ſelbſt die 
Konſtabler beginnen die Wintermode mitzumachen. 
Dieſe Konſtabler ſind es auch zunächſt, welche un— 
erer Stadt jene unvergleichliche Sicherheitsmiene 
verleihen. Früher ſah man ſie kaum. Sie trugen 
unſcheinbare blaue Röckchen von Tuch, weniger beſ— 
ſer als die Waiſenhauslieſerungen, ängſtliche Filz⸗ 
hüte und einen Sabul mit gelber Troddel an der 
Seite; die beiden Kokarden auf ihren Deckeln waren 
verſchoſſen, wie der Reſpekt der Berliner vor ihnen 
und das Inſtitut litt unter dem Haß, den alles 
Bürgermilitaiv zu ertragen hat. Seitdem iſt das 
beſſer geworden. Zuerſt tauchte, wie aus Macbeths 
Hexenkeſſel, hie und da ein behelmtes Haupt auf, 
dann mehrere und endlich ſah man ganze Abthei- 
lungen bedeckt mit neuen geſchmackvollen Helmen 
und neuſilbernem Beſchlag, gekleidet in geſchmackvolle 
blauen Uniformen. Die „blauen Gensd'armen“, 
wie das Volk fie nennt, waren fertig. Um ihren 
bürgerlichen Urſprung iſt es geſchehen, aber man 
wird fie nicht mehr haſſen. 

Wir kannten einen ökonomiſchen Beſucher aus 
der Provinz, welcher ſeinen Lohnbedienten abſchaffte, 
da der erſte beſte Konſtabler durch ſeine höfliche 
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Auskunft jene ſchlimmen Möbel, deren Miethe täg- 
lich einen Thaler koſtet, vollkommen erſetzt. Sie 
machen die Droſchkenkutſcher höflicher, ſie ſind ein 


Schrecken der ungezogenen Jungen, der Bulldoggs 


ohne Maulkorb, ein Fluch für die Taſchendiebe und 
ein Abſcheu der herrenloſen Frauenzimmer; das An— 
geſicht Berlins iſt durch ſie geglättet und lächelnd 
felig, wie das Antlitz eines Verblichenen. 

Aber wir wollen jetzt dieſem gemeſſen und vor⸗ 
nehm gehenden Berlin in die Taſche greifen und 
prüfen, ob die ariftofratifche Haltung mit dem Ge⸗ 
halt in vchtigem Verhältniß ſteht, und da ſtellt ſich 
leider heraus, daß Berlin wie ſtets, ſo auch jetzt 
ſeinen alten Ruf als eine Stadt der deutſchen Lite 
ratur vollkommen aufrecht erhält. Es kann hier 
nicht die Rede fein von jener Literatur, die ſich in 
Grdichten und Romanen Luft macht, ſondern von 
der ariſtokratiſchen Literatur, die ihre Autoren in 
illuſtren Kreiſen zählt und gegenwärtig den höchſten 
Grad einer Blüthe erreicht hat, der ein Prozeß des 
Abblühens gewiß um ſo raſcher folgen wird. Wir 
meinen die Literatur der deutſchen Kaffen- 
an weiſungen, der in kurzer Zett, wenn wir 
nicht falſche Propheten ſind, eine Stelle der unter 
den beſten deutſchen Phantaſiegebilden angewieſen 
werden dürfte, eine Literatur, die auch Krebſe zu 
Tage fördern wird, gegen die alle Schüſſeln der 
Leipziger Meſſe nur Kinderſpiel ſind. Man kann 
hier nicht einen Fünfthalerſchein in einzelne Kaſſen⸗ 
anweiſungen umfegen, ohne Poeſien von ebenſo viel 
kleinen deutſchen Fürſten in die Hand zu bekommen, 
ungerechnet die Produkte jener Naturdichter, welche 
unſere Zeit, ſo unfruchtbar ſie ſonſt in der Lyrik iſt, 
im numismatiſchen Fache hervorbringt; die Falſch— 
münzer, denn man hat merkwürdiger Weiſe noch 
nicht ein Wort für die Talente in Papier. Sollte 
einmal der Tag kommen, wo die Geſchichte auf die 
Haut der Völker eine Recenſion dieſer Poeſien 
ſchreibt, dann wehe dir Berlin; ſelbſt die Silber⸗ 
geoſchen werden mit Verachtung auf ihre grünen, 
gelben, blauen und grauen Kollegen von Zetteln 
herabſehen. Unterdeſſen hat man aber noch leidli— 
chen Reſpekt davor, es geht mit ihnen wie mit den 
Sachen der Hahn und des Pückler; ſie konnten 
ſchreiben, was ſie wollten; es war gut. Freilich 
ſind dieſe Schriften längſt von dem Schickſal ereilt, 
deſſen die Kaſſenanweiſungen noch harren. 

Es gebör: gewiß zu jeder gewiſſenhaften Mu- 
ſterung einer Stadt, daß man ihre Gerichte und 
Gefängniſſe inſpicirt, und da können wir, ſo weit 
einem Laien der Einblick geſtattet war, verſichern, 
daß Berlin was weniges das Maul hängen läßt. 
Der gaſtliche Porticus des Stadtgerichts in der 
Jüdenſtraße iſt mit Anfchlägen von nothwendigen 
Verkäufen von Häuſern und Grundſtücken dichter 
tapezirt, als dies je der Fall geweſen, und das Cri⸗ 
minalgericht bevölkert die Stadtsoigtei mit einer 
Fruchtbarkeit, wie ſie nur in den beſten Friedens⸗ 
zeiten ſtattfindet. 

Sind das trübe Anzeichen, ſo ſcheint die ele— 
gante Welt deſto vergnügter. Wer die Toiletten in 
den Vorſtellungen der Rachel ſieht, die behaglichen 
Amüſements, die Thalerdüten, welche die franzöſi⸗ 
ſche Geſellſchaft einſtreicht, der wundert ſich nicht, 
wenn er erfährt, daß die Einnahme der Künſtlerin und 
die Sammlung für Schleswig⸗Holſtein beinahe gleich 
hoch ſteht! Se. Majeſtät der König hat die fran- 
zöſiſchen Vorſtellungen ziemlich alle beſucht und da- 
durch den Hof veranlaßt, ſich lebhaft für die große 
Tragödie zu intereſſiren. Man muß aber auch ge⸗ 
ſtehen, daß die Kunſt vielleicht nie ein ähnliches 
Phänomen in ihrem Gebiet geſehen hat. Man kann 
taub ſein und wiederum blind, und man wird doch 
ſeine Rechnung finden. Der Taube wird ſich an 
dieſer ſprechenden Mimik begeiſtern, an dieſem Ka⸗ 
leidoskop von herrlichen Attitüden und antiken Fal⸗ 
tenwürfen, an dem Adel der wellenförmigen Be— 
wegungen, der ſich durch ein vollendetes Studium 
zur reizendſten Natürlichkeit ausgebildet hat; der 
Blinde wird erſtaunen über dieſen Strom der Rede 
dem vom leiſeſten Naturlaut an, bis zu den raffi⸗ 
nirteſten Kunſtgriffen der Rhetorik Alles zu Gebote 
ſteht, mittelſt eines Organes, das keine Ermüdung 
kennt, das ſelbſt in dem wildeſten Ausbruche nie 
die muſikaliſche Färbung verliert. Ihre Umgebung 
ließ Vieles zu wünſchen übrig, ſie war dritten 
Ranges. 

Im uebrigen will die Saiſon noch nicht recht 
im Gange kommen. Außer einem neuengagirten 
Baſſiſten Salomon, der unter unſeren Bierbäſſen 
wie ein Pokal mit Wein anklingt, giebt es noch 
nichts Neues, Meyerbeer iſt in Spaa, Louife Köſter 
erholt ſich von ihren Strapazen in ländlicher Ab— 
gefchiedenheit und das Neueſte iſt die italeniſche 
Oper, die mit ihren alten guten Mitgliedern eini⸗ 


gen italieniſchen Abhub mitgebracht hat und mit 
dem hagelneuen Werk: Die Puritaner wieder be⸗ 
gonnen hat. 9 81% f 

Berlin, 12. September. Bekanntlich hat 
das bieſige konſervative Wahlkomite auf Veranlaſ⸗ 
ſung des erfreulichen Ausgangs der Gemeinderaths⸗ 
wahlen die Abſicht ausgeſprochen, Sr. Majeſtät dem 
Könige den Ausdruck der Ergebenheit der hieſigen 
Bürgerſchaft darzubringen. Se. Majeſtät der Kö⸗ 
nig haben Sich auf den Vortrag des Herrn Mini⸗ 
ſters des Innern Allergnädigſt bereit erklärt, die 
Deputation anzunehmen, und es wird dieſelbe an 
einem der nächſten Tage die Ehre haben, in Sande 
ſouci empfangen zu werden. 

Berlin, 13. September. Das „Geſammt⸗ 
reſultat der Wahlen zum Gemeinderath“ iſt fol» 
gendes: Von 21,039 Wahlberechtigten erſchienen 


16,046 zur Wahl, 18,776 Stimmen fielen auf 


Kandidaten der konſervativen, 3374 auf die der 
demokratiſchen Partei, 1074 Stimmen endlich zer— 
ſtreuten ſich, ohne eine beſtimmte Parteirichtung zu 
charakteriſiren. 8 (N. Pr. Z.) 
Stettin, 12. Sept. Geſtern Nachmittag 
gegen 4 Uhr kam in der in Züllichow belegenen 


Stettiner Walzmühle Feuer aus, deſſen Entſtehung 


bis jetzt noch nicht zu ermitteln geweſen. Es griff 
leidet mit ſolcher Gewalt um ſich, daß in wenigen 
Stunden das maſſive Mühlengebäude und die bei— 
den Speicher mit allen Vorräthen an Mehl und 
Getreide zerſtört waren. Der Schade iſt ſebr be⸗ 
trächtlich und ſoll wie wir hören, ſich auf mehr als 
100,000 Rt, belaufen, jedoch durch Verſicherungen 
bei 6 Feuer ⸗Aſſekuranz⸗ Kompagnien gedeckt fein, 
Durch das Flugfeuer ſind auch noch 2 andere Pri⸗ 
vathäuſer ein Raub der Flammen geworden, 
Stettin, 12. Septemb. (Feuers brunſt.) 
Geſtern gegen Abend iſt die große Dampfwalzmühle 
½ Meile von unſerer Stadt, in Züllichow gelegen, 
nebſt den angränzenden Kornſpeichern und 2 Pri⸗ 
vatgebäuden ein Raub der Flammen geworden. 
Das Feuer iſt auf dem oberſten Boden der Mühle 
in Folge einer Exploſion entſtanden, deren Urſache 
Allen, die im Gebäude anweſend waren, unerklär⸗ 
lich geblieben iſt, und vielleicht auch niemals auf⸗ 
geklärt werden wird. Bald nach 4 Uhr Nachmit⸗ 
tags wurden nämlich Alle, welche in dem Mühlge⸗ 
baude beſchäftigt waren und vornehmlich die Arbeiter 
auf den unteren Böden von einem heftigen Knalle 
in der Etage über ſich faſt betäubt und bald von 
Rauch dermaßen umhüllt, daß ſie das Gebäude ſo 
ſchnell als möglich verlaſſen mußten. Als ſie hin⸗ 
aus auf die Straße kamen, brannte der Dachſtuhl 
und ehe bei der in der That dürftigen Löſchorgani⸗ 
ſation auch nur einigermaßen für Spritzen geſorgt 
worden war, welche ſtets von Seiten der Stadt den 
zunächſt liegenden Ortſchaften bei Feuersgefahr nur 
zögernd geſtellt werden, hatte das Feuer in dem um⸗ 
fangreichen Gebäude ſchon fo an Ausdehnung ges 
wonnen, daß an eine Rettung faſt nicht mehr zu 
denken war. Der Nordwind wehte glücklicher Weiſe 
nur ſchwach, doch trieb er die Flamme den Korn— 
ſpeichern zu, die nur aus Fachwerk gebaut und mit 
Dornſchen Dächern verſehen, denſelben nicht lange 
Widerſtand zu leiſten vermochten. Bald brannten 
auch dieſe und mit ihnen die Kornvorräthe, wohl 
an 400 Wispel Roggen und Weizen. Es war ein 
furchtbar ſchöner Anblick, als dieſe Maſſen brennenden 
Getreides gleich unzähligen Sternchen in die Luft 
flogen. Um ſo gefährlicher war die Wirkung. 
500 bis 600 Schritte entkernt wurde in Züllichow 
alsbald ein Gebäude mit Strohdach entzündet, wäh. 
rend andere Häuſer durch die Aufmerkſamkeit der 
Bewohner gerettet wurden, welche die herabfallenden 
Funken auf den Dächern ſogleich wieder auslöſchten. 
An ein Löſchen der brennenden Gebäude war nun, 
zumal bei dem Mangel an Spritzen, gar nicht mehr 
zu denken, und man mußte nch begnügen, die nahe⸗ 
liegenden, aber von dem Feuerſtrom ſeitwärts oder 
rückwärts gelegenen Häuſer zu ſchützen. Dies iſt 
denn auch gelungen. Die höher an dem Berge 
hinauf liegenden Bretterſchuppen und Wirthſchafts⸗ 
gebäude, ſo wie die desjenigen Hauſes, welches un⸗ 
mittelbar dem Hauptmühlengebäude gegenüber ſtand, 
ſind erhalten worden. Doch war geſtern Abend 
um 10 Uhr der Brand noch keineswegs beendet, 
und eine Drehung des Windes nach Oſten oder 
Weſten zu ließ immer noch eine gefährliche Aus⸗ 
breitung des Feuers befürchten. Die Mühle gehörte 
bekanntlich einer Aktiengeſellſchaft, für welche haupt⸗ 
ſächlich Herr Konſul Gutike als Direktor die Ge⸗ 
ſchäfte leitete. Am meiſten verlieren die Feuerver⸗ 
ſicherungsgeſellſchaften, die faſt alle dabei betheiligt 
ſind; Gebäude und Vorräthe an Mehl und Getreide 
waren mit circa 200,000 Rthlr. verfichert. Wei⸗ 
zen und Mehl iſt im Verhältniß zu Roggen, wo⸗ 


mit der eine Speicher faſt ganz gefüllt war, nur 
wenig verbrannt. Nach längerer Zeit, nachdem ſchon 
der Dachſtuhl brannte, arbeitete die Dampfmaſchine, 
die in den Kellern aufgeſtellt war, fort, und wurde 
bei der entſtandenen Verwirrung eine Exploſion des 
Keffels nur durch die Umſicht des Herrn Würden 
verhindert, welcher rechtzeitig die Ventile öffnete, 
wodurch die Waſſerdämpfe befreit wurden. Ein 
Beweis übrigens, daß die Exploſion nicht von der 
Maſchine herrührte, war dieſer regelmäßige Gang 
der letztern noch % Stunde nach jenem räthſelhaf— 
ten Zufall.“ Der Anbau am nördlichen Ende des 
Hauptgebäudes, worin der Keſſel der Maſchine auf— 
geſtellt war, nebſt dem Schornſteine, iſt ebenfalls 
unverſehrt geblieben. Alle übrigen Theile der Ma- 
ſchine aber ſind höchſt wahrſcheinlich zerſtört. Auch 
haben die maſſiven Mauern der Mühle ſo gelitten, 
daß ſie niedergeriſſen werden müſſen, falls die Ge⸗ 
ſellſchaft ſich zum Wiederaufbau derſelben entſchließen 
ſollte, die beiläufig in den letzten Jahren gute Ge— 
ſchäfte gemacht haben ſoll. Für Stettin und die 
Umgegend dürfte das Ereigniß inſofern nicht ohne 
Bedeutung ſein, als jedenfalls ein Zeitraum von 
etwa 2 Jahreu erforderlich iſt, die Fabrik vollkom⸗ 
men herzuſtellen, und inzwiſchen die Mehlpreiſe beim 
Mangel an nabe gelegenen Mühlen wefentlich ſtei— 
gen werden, während die Qualität des Mehls nicht 
unbedeutend verlieren dürfte. (Nd. Ztg.) 

Am 4. September Nachmittags ereignete ſich 
auf dem von Weſel nach Emmerich zu Thal fah⸗ 
renden Dampfſchiffe „Rhenus“, der Mainzer Schlepp- 
Dampfſchiffahrts⸗Geſellſchaft gebörig, das Unglück, 
daß der Maſchinenſtocher Karl Sutterer aus Biel 
in Baden derart mit ſeinem Kopfe zwiſchen die 
arbeitende Maſchine gerietb, daß derſelbe ganz 
zerquetſcht wurde und der Verletzte auf der Stelle 
todt blieb. 


andels⸗ und Werkehrs⸗Zeitung. 
Schiffs ⸗ Nachrichten. 


Von den von Danzig gelegelten Schiffen iſt angekommen in 

Drammen, 28. Aug. Cecilie, Reime. Pröve, Joͤrgenſen. 

Stavanger, 2. Sept. Haabet, Gabrielſen. 

Antwerpen, 11. Sept. Vr. Hillechina, Jooſten. 

Hull, 10. Sept. Lykkens Proͤve, Palleſen. 

London, 10. Sept. Friedrich Wilhelm III., Boje. Ran⸗ 

ger, Flett. Bertha, Zaag. 

Shields, 8. Sept. Veſta, M' Andrew. Huel, Woywod. 

Grangemouth, 7. Sept. Terpſichore, Pie. 

Delfzyl, 8. Sept. Zeldenruſt, Jonker; iſt leck, hat erhitzte 

Ladung, muß loͤfchen um zu repariren. 
Vlie, 9. Sept. Henderking, Waterborg. Karzina, Wa⸗ 
terborg. 
Briel, 10. Sept. Katharina Kornelia, Kleininga, 4 
Den Sund paſſirten am 9. Septbr.: 

Aurora, Oftedahl; Honor, Cole; Harmonie, Bette; 

Orion, Valder; Earl of Leiceſter, Bullarb; Hoffnung, 

Voß; Lucinde, Pottlich; Hermanus, Nordmann; Char: 

lotte, Zielcke; William, Watkins; Anna Endrine, Hjelm; 

am 10. Septbr.: Gitana, Allan; Danzig Packet, Tan⸗ 

nen; Commerce, Jeffrey; Mathilde, v. Leenders; Fre⸗ 

mad, Lund; am 11. Septbr.: Zidy, Dorkin; Kathrina, 

Svendſen; London, Watſon; Chriſtiane, Berdineſen; 

Eromarty, Bain; 


Phoͤnix, Watt; Stantons, Pearſe; 
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Herkules Weyher, Evertſen; Eliza, Jones; Lykkens 
Forſog, Knudſen; Mentor, Parrow; Nautilus, Garner; 
v. Nagler, Schiebe; James, Preſton; Miaza, Milbnurnz 
Anna Katharina, Gehm; Vedra, Milburn; Familiens 
Haab, Jakobſen; Otto u. Herrmann, Albrecht; Merkur, 
Cartillus; Die Hoffnung, Doltz und Chriſtine, Moͤller, 
von Danzig. 

Das Danziger Pinkſchiff v. Weickhmann, Kapitän 
J. G. Brandhoff, von Glouceſter nach Qucbed, iſt am 
23. Auguſt dort, nach einer Reife von 49 Tagen, glüͤck⸗ 
lich angekommen. 


Angekommen in Danzig am 14. Septbr: 
J. C. Newport, D. Duncan, v. Wyk und Hnabet, H. 
Finkelſen u. Skumringen, O. A. Olſen, v. Stavanger, 
m. Heeringen. 
Ocianet, u. Hanſen, v. Aarhus, m. Ballaſt. 
> Geſegelt: 
Vr. Gertruda, R. A. Bontekoe; Jonge Hillegonda, J. 


Reyer; Junffer Freſina, J. G Poſtema; Union, J. H. 
Schütt; Aging Undine. G. Brouwer; Friendſhap, A. 


H. Kar ſyns; Reinouw Engelkens, J. C. Roſenbeck und 
Marching Margaretha, S. H. Hut, n. Amſterdam; Ar⸗ 
nold, T. Parow; Siſters W. Smith u. Ann Lewingſton, 
J. Lewingſton, n. London; Charlotte, J. P. Hanſen, n. 
Hull; Anne, P. Johnſton und Kaidie, W. Edington, n. 
Firth of Forth; Fortuna, F. Arentz; Eliſabeth Marie, 
S. Svendſen; Brödern, C. Retting; Ellida, H. F. 
Toͤnning und Kronprinzeſſin Joſephine, H. Anderſen, n. 
Norwegen; Amaranth, A. Booth und Stag, H. Daeme, 
n. Goole; Clunie, G. Matheſon, n. Maldon; Truth, 
W. Laws, n. Grangemouth; Eendragt, J. Klein, nach 
Harlingen und Verwachting, J. F. Boer, n. Alkmaar, 
m. Getreide. 

Amalia, F. Boͤhncke, n. Cad 'r; Expedition, J. Nau⸗ 
mann und Veſta, C. H. Bahlrühs, n. Ferrolz Agatha, 
H. Riepema, n. Delfzyl und Neptunus, J. P. Anderſen, 
n. Amſterdam, m. Holz. 

Henriette Albertine, J. G. v. d. Velden, n. Amſterdam, 
m. Holz u. Erbſen. 

Varſilden, T. Juͤrgenſen und Haabet, G. Birkeland, n. 
Norwegen, m. Ballaſt. 


Plönendorfer Schleuſe. 

Vom 8. bis incl. 14. September paſſirt: 
Strom aufwärts: 1 Laſt Rapps, 19 Laſt 15 S. 

Ruͤbſen, 1180 Etnr. Soda, 1786 Ctnr. 91 Pfd. 

Stuͤckgut, 149 Laſt Salz, 898 Centner 108 Pfd. 

Eiſen, 115 Gtnr. 107 Pfd. Blei, 5156 Tonnen 

Heeringe, 89 Laſt Steinkohlen, 1400 Ctnr. Gyps, 

127 Stuͤck kieferne Balken und 7½ Laſt Bohlen 


und Bretter. 

Strom abwaͤrts: 761 Laſt 101% Scheffel Weizen, 
50 Laſt 40 Schfl. Roggen, I Laſt Ruͤbſen, 33 
Laſt Leinſaat, 55 Ohm 5 Quart Spiritus, 1100 
Centner Stückgut, 2474 Stuck kieferne Balken, 
1 Schock Bretter, 523% Laſt Faßholz und 1½ 
Schock Bandſtoͤcke. 


Spiritus: Preise, 
14. September. 
aus erſter Hand zur Stelle 23% n ½ %, 
aus zweiter Hand ohn Faß 23 % Br., mit 
Faß 237% 9% Br., pr. Fruͤhjahr 22½ % 
bez. u. G., 22½ % Br. 


Stettin: 


Wngekommene Fremde. 
15. September. 
Im Hotel de Berlin: 
Hr. Dr. d. Med. v. Wittich, Fräul. Grace Craike u. 
Fräul. Emilie Becker a. Königsberg. Hr. Partikulier 
Hein a. Potsdam. Hr. Stadtrath Remeler a. Gneſen. 


1 Bekanntmachung. 

Das unterzeichnete Landes⸗Oekonomie⸗Collegium benachrichtigt auf die⸗ 
ſem ſchnellſten Wege die landwirthſchaftlichen Vereine, fo wie das landwirth⸗ 
ſchaftliche Publikum überhaupt, daß Herr Moreau⸗Vallette in Berlin ber 
reit iſt, Beſtellungen auf, durch dieſſeitige Vermittelung an Ort und Stelle 
anzukaufenden nordamerikaniſchen Zahnkornmais (Pferdezahnmais) diesjähriger 
Erndte, zum Zweck der Grünfutter-Cultur anzunehmen; daß es aber 
nöthig fein wird, die in Pfundzahl auszuſprechenden Beſtellungen bis ſpäte— 
ſtens den 5. Oktober c. an das genannte Handlungshaus gelangen zu 
laſſen, ſofern die Beſteller der Effeetuirung derſelben gewiß fein wollen. 
Preis betreffend, ſo wird bemerkt, daß das Pfund ausgehülſ'ten amerikaniſchen 
Mais in dieſem Jahre auf Einen Silbergroſchen und beinah 11 Pfennige zu 
ſtehen gekommen iſt, der Scheffel von 85 Pfd. alſo circa 5 Rthlr. 12 — 13 
Sgr. gekoſtet hat (demnach den diesjährigen Empfänger auch zu dieſer Höhe 
berechnet werden muß), daß jedoch zu hoffen ſteht, mindeſtens möglichſt da⸗ 
hin geſtrebt werden wird, den Samen in dem folgenden Jahre zu einem 


mäßigeren Preiſe beizuſchaffen. 


Nochmals empfehlen wir die möglichſte Beſchleunigung der 


Beſtellungen. 
Berlin den 12. September 1850. 


Das Landes Oeconomie⸗ Collegium. 


v. Bededorff. 


21 
druckerei in Berlin iſt ſoeben erſchienen 
Woldemar Devrient zu haben: 


Im Verlage der Decker ſchen Geheimen Ober ⸗Hofbuch⸗ 


8 1 . Jutelligenz Blatt „Danzig, 16. estenbe 9 


ter Herhudt a. Wyczlin. 


Im Deutſchen Haufe: 
Hr. Partikulier Kaufmann a. Königsberg. Hr. Päch⸗ 
Hr. Gutsbeſitzer Bruhns nebſt 
Gattin a. Borrefhau 
Im Engliſchen Hauſe: 

Hr. Gutsbeſitzer Hein n. Fam. a. Stenzlau. Hr. Ins 
ſpektor der Nat.⸗Verſ.⸗Bank Dreblow a. Stettin. Die 
Hrn. Kaufleute Leyſer a. Bromberg, Burth a. Schwerin, 
Goldſchmidt a. Berlin und Gordan a. England. 

Schmelzers Hotel (fruͤher 3 Mohren): 

Hr. Amtmann Wieler a. Czopielken Hr. Oberförſter 
Reinike a. Kobbelgrube. 

Im Hotel de Thorn: 

Die Hrn. Gutsbeſitzer Draband a. Schoͤnbaum u. Leſſe 
a Tokkar. Hr. Forſt⸗Rendant Strauß a. Pr. Stargardt. 
Die Hrn, Kaufleute Schilke a. Berent und Bentel a. 
Elbing. 


Wechſel⸗, Fonds und Geld⸗Courſe. 
Danzig, den 16. Septbr. 1850. 


Brief Geld. 


auf 


Bf cd 


| | Freiwillige Anleihe 1063 — 
Landon \ 1M. — | — Staats-⸗Anl. à 43 % 100 100 
IM. 202 — [Weſtp. Pfandbriefe 918 — 
Hamburg- K. S.] — | — Oſtpreuß. do. — 
10 W.] 443] — [St. ⸗Sch.⸗ Scheine 868 — 
Amſterd K. S. — — [ODsg. Stadt⸗Oblig. — — 
2330 } 70 T. 10 1 [ — [prämien = Scheine) — | — 
Berli | 8.100 | — | der Seehandlung. — — 
em „ 2 M. — Holl. Dukaten, neue] — 
Paris SE NE do. do. alte — | — 
8 T. 963] — Friedrichsd'or. % - — 
Warıhatı | 2M. — | — [Auguſtd'or. | - 
Berlin, den 14. September 1850, 
Wechſel⸗Courſe. 
Brief.] Geld. 
Amſterdam ... 250 Fl. Kurz 1414 | 141 
do. 0 e 2 Mt. 1403 1404 
Hamburg... 300 Mk. Kurz 1504 | 150 
do.. 300 Mk. 2 Mt. 1493 | 1493 
London 1 3 Mt. 6 221 — 
Paris. 300 Fr. 2 Mt. 8012 — 
Petersburg... 100 SRbl.] 3 Wochen 1073 | 107 


Inlandiſche Fonds, Pfandbrief⸗, Kommunal⸗ 
Papiere und Geld⸗Courſe. 
Bf. Brief.] Geld 3f. Brief 


5 1067) — Oſtp. Pfandb. 3 


Geld 


Prß. Frw. Anl. 


Pr. Bk.⸗A.⸗S — 983 974 
Friedrichsd or — 1477 
1 £ 


St.⸗Sch.⸗Sch. 33 863; 8520 Pom. Pfandr. 38/964 — 
Seeh.⸗Pr.⸗Sch. — 113 —Kur⸗uNm. . 3 963 — 
Kur: u. Neum | | Schleſiſche do. 3 — — 

Schuldverſch. 33 — do. Lt. B. g. do. 33 — | — 


Berl. Stadt⸗O. 5 1047 
Weſtp. Pfandbr. 33 914 
Großh. Pof. do. 4 — 101 [Goldaßthlr.. . — 

do. do. 33 — 902 Disconto . 8 
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B 


GEiſenbahn⸗ Aetien. 


Mgd.Halberſt.] 4 1333 B. 
Mgdb.⸗Leipz. 4 — 

do. Prior.⸗Ob.[ 4 — 
Koͤln⸗Minden. 32 971210265 
do. Priorität. 43 1003. u B 
Köln⸗Aachen. 4 44 adabz. 
Niederſch.⸗Mk. 33824 B. 
do. Prioritaͤt. 4944 B. 
do. Priorität.) 5 103367, 
Stargard: Pof.132181 br. 


Volleing. 1 
Berl.⸗Ah Af 4 93.94 G. 
do. Prio. O.] 4 058. 
Berl. Hmb. 4 9 bz. u. B. 
do, Prior. 4% 1lbz. 
Berl. Stet. 4 1052 bz. 
do. Prior. 5 1044. 
Pot.⸗Mgd.] A 65bz. u. B. 
do. Prior. 4 923 B. 

do. do. 51013. 


Den 
3] 


4] 


2 

| Hans Joachim von Zieten, 
Königlich Preußiſcher General der Kavallerie, Ritter des 
ſchwarzen Adlerordens, Chef des Regiments der König. 
lichen Leib⸗Huſaren, Erbherr auf Wuſtrau. 
ner Hahn, Verfaſſer der Volksſchrift: „Friedrich Wilhelm III. und 
Louiſe, König und Königin von Preußen.“ } 
8 ½ Bogen gr. Svo. mit einem Titelkupfer. 
Velin⸗ Papier Preis 18 Sgr. 


Von Wer⸗ 


Geheftet Preis 9 Sgr. 


Prof. Becker's Atelier. 


Morgen Dienſtag den 17. September keine Vorſtellung. 
Mittwoch den 18. September: 


Große Vorſtellung. 


Fre it ag den 20. September 1850 
Violin-Concert 


Apolinari v. Konski. 


und in Danzig bei Billets à 1 Thaler sind in der Musikalienhandlung des Herrn Aloys 


Harpff (am Glockenthore) zu haben. Das Nähere die Zettel. 


Druck von Edwin Groening in Danzig. 
Hiezu eine Beilage von Woldemar Devrient. 


